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Von der Fruchtbarkeit und Witterung.
Das Jahr 1848 brachte einen großen Erntesegen mit sich. Futter und Getreide gediehen

vorzüglich; auch die Erdfrüchte, obwohl die Erdüpfelkrankheit hie und da noch auftrat, lieferten
ergiebige Ernten. Der Wein war mittelmäßig, aber die Menge des Erzeugnisses sehr
befriedigend. Die Bienenzucht ergab erfreuliche Resultate. Steinobst war in Menge vorhanden;
dagegen war eine fühlbare Mißernte an Kernobst. Die Witterung des Herbstes 1848 war
übrigens unbeständig; früh fiel Schnee. Die ersten Monate des l/849er Jahres waren bei
wenig Schnee sehr unbeständig und der Hornung ziemlich warm. Mit der zweiten Woche März
trat erst nochmals Schlittweg und ein ordentlich zäher Nachwinter ein. Bis gegen Ende Mai
war die Witterung naß, heiterte sich von da an allmälig auf unv es folgte ein trockener
Sommer mit vorherrschendem Nordostwind, in Folge dessen die Heu- und Grummet- (Emd-)
Ernte fast überall unergiebig ausfiel. Die Getreideernte ist dagegen schr befriedigend ausgefallen.

Ueber Krieg und Frieden, oder über die politischen Verhältnisse.
Die große Volkserhebung im Jahr 1848 hat einen unglücklichen Ausgang genommen. Es

sieht in unserm Welttheil sehr schlimm aus. Tausend und tausend blutige Opfer sind für die
Freiheit gefallen, und doch ist sie damit nicht gewonnen worden. Frankreich hat kein einziges
seiner prahlerischen Versprechen erfüllt; es hat einen Schwachkopf an die Spitze der Republik
gestellt unv eine nicht weniger treulose Politik befolgt, als Ludwig Philipp. Die Einheit und
Größe Deutschlands ist von vem Parlament in Franlfurt zu Tode gerednert worden. Während
die gelehrten Herren in der Paulsttrche der alten Krönungsstadt über ein Jahr an der deutfchen
Reichsverfassung herumschusterten und sich darüber stritten, wem sie die deutsche Reichskrone
anbieten wollen, ließ der österreichische Kaiser durch den Windischgräß seine gute Kaiserstadt
bombardiren, die Freiheitskämpfer zusammenschießen und die Reichsversammlung auseinanderjagen.

Das gefiel dem König von Preußen gar wohl unv er machte es auch so und drängte
dann seinen Unterthanen eine Verfassung nach seinem Willen auf. Mittlerweile war die deutfche
Reichsverfassung endlich zu Stande gekommen. Die Völkerschaften nahmen ste an; von den
Fürsten hingegen wurde sie verworfen. Da ging der Kampf wiedcr los. Weil die Sachsen
treu an dieser Reichsverfassung hiengen, ließ ihr König die Preußen kommen und die fchöne
Hauptstadt Dressen wurde schrecklich mitgenommen und im blutigen Straßenkampse büßte
mancher brave Mann seine Treue an Deutschland mit Gefangenschaft und Tod. Das Parlament
in Frankfurt, in stch uneinig und von den fürstlichen Armeen bedroht, stob auseinander. Deutschland

bot das Bild einer furchtbaren Verwirrung und Schwäche dar. Je höher die Macht der
Fürsten stieg, desto tiefer sank der Muth und die gegenseitige Treue der Völker. Nur das kleine
Baden erhob sich nochmals, um wenigstens für sich die Freiheit zu erkämpfen. Auf den Wunsch
des geflüchteten Großherzogs wurde aber das Land mit preußischen und Reichstruppen
überschwemmt und es fiel ebenfalls nach kurzem Kampfe. Ueber 10,000 Männer flohen in die Schweiz.
Jn Italien wurde eine Völkerschaft nach der andern unterjocht. Der König von Sardinien
ließ sich von den Österreichern bei Novarra schlagen, legte dann seine Krone nieder, und der
neue König mußte den Frieden mit Oesterreich um schweres Geld erkaufen. Das ganze lom-
bardifch-venetianische Königreich siel nach langem heldenmüthigen Widerstande der Stadt Venedig
wieder Oesterreich anheim, mit dessen Hülfe auch die geflüchteten Herzoge von Toskana. Parma
und Modena wieder in den Besitz ihrer frühern Macht gelangten. Sizilien, das sich vergebens
auf englische und französische Hülfe verlassen hatte, fiel wieder unter die Botmäßigkeit des
Königs von Neapel. Der Kirchenstaat, der sich nach der heimlichen Flucht des Papstes aus
Rom zu einem Freistaat umgewandelt hatte, wurde von den Franzosen besetzt und die Stadt
Rom mußte nach langer tapferer Gegenwehr endlich unterliegen. Ueber Ungarns Kampf und
endlichen Fall enthält ein eigener Artikel Ausführlicheres. Die Schweiz behauptete bei diesen
Wclthändeln eine strenge Neutralität, und das sicherte ihr Ruhe, Frieden und Ordnung.
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